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Geſandheitskunde. 

Erinnerungen in Betreff der phyſi⸗ 
ſchen Erziehung in den erſten Jah⸗ 
ren der Kindheit. - 

(Beſchluß.) 


Di Bewegung. Bewegung des Koͤr⸗ 
pers iſt das wuͤrkſamſte Mittel zur Ausbildung 
der Theile deſſelben, fie iſt deshalb ſehr zutraͤg⸗ 
lich und hoͤchſt noͤthig. In der fruͤheſten Pe: 
riode der Kindheit iſt das Schreien ſelbſt als 
eine Bewegung des Körpers anzufehen, und 
deshalb nicht immer als etwas Schaͤbliches, 
ſondern vielmehr als etwas Nützliches zu bes 
trachten. Die aͤngſtlichen Bemühungen zart: 
licher Mutter, welche darauf bedacht find, 
das ihnen ſchrekliche Geſchrei ihrer Kinder fo 


ſchnell als möglich zu hemmen, zwekken daher 


nicht immer auf das Beſte derſelben ab, be: 
ſonders da noch dazu nicht ſelten nachtheilige 
Mittel zur Erlangung dieſes Zweks angewandt 
werden. Es verſteht ſich hiebei indeſſen, daß 
ein lange Zeit anhaltendes aͤngſtliches Geſchrei 
eines Kindes als ein Beweis vorbandener Un: 


— — — — — — 


päßlichkeit berrachret werden muß, und daß 
dieſes allerdings die Aufmerkſamkeit der Muͤt⸗ 
ter und in vielen Fällen die Hülfe des Arztes 
erheiſcht. 


Wir glauben hier noch das gelinde Wiegen 
der Kinder als ein ſehr dienliches Mittel, den⸗ 
ſelben einige Bewegung zu verſchaffen, empfeh⸗ 
len zu konnen. Man hat in den neuern Zei⸗ 
ten freilich fehr viele Einwendungen gegen das 
Wiegen gemacht, allein dieſe ſind ſammtlich 
nicht von der Art, daß durch fie der Vortheil 
deſſelben widerlegt und fein Nachtheil erwieſen 
wäre. Die Nachtheile, welche daraus entſte⸗ 
hen ſollen, treffen nur den Mißbrauch deſſel⸗ 
ben, das zu oft angewandte und zu anhaltend 
fortgefeßte Wiegen. Auch die Einwendung, 
daß ſich die Kinder zuletzt ſo ſehr daran gewöh⸗ 
nen, daß ſie immer gewiegt ſeyn wollen, iſt 
nach unſerer Meinung ohne Gewicht, da ſie 
den groͤßten Theil des Tages ſchlafen, und es 
doch dann gar nicht empfinden, ob ſie gewiegt 
werden oder nicht. 

Auſſerdem trage man die Kleinen, wenn 
fie wach find, fleißig umher, Anfangs darf 
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dies freilich nur in ber eingeſchloſſenen Zim⸗ 
merluft geſchehen, aber nach einer kurzen Zeit 
kann man die Kleinen unbeſorgt in die freie 
Luft bringen laſſen. Dann iſt ſogar noͤthig, 
daß dies taͤglich geſchehe, um fie an das Ele: 
ment, in dem fie zu leben beſtimmt find, fo 
fruͤh als möglich zu gewöhnen, Das bekannte 
Sprichwort: a teneris assuescere multum est, 
(jung gewohnt, alt gethan) findet auch hier 
ſeine vollkommene Anwendung. 


Können die Kinder gehen, fo erlaube man 
ihnen, ſo viel ſie nur immer wollen, ſich zu 
bewegen. Am zutraglichſten iſt es, wenn dies 
unter Aufſicht im Freien geſchehen kann. Die 
fo noͤthige Entwikkelung der Kräfte des Kr 
pers wird auf dieſe Weiſe am ſicherſten er⸗ 
langt, und Kinder, die auch in dieſem Stuͤk⸗ 
ke, wie wir angegeben haben, erzogen wurden, 
werden ſich gewiß vor andern durch Feſtigkeit 
des Koͤrpers und de der Glieder aus: 
zeichnen. 


Das Licht. Auch das Licht iſt ein noth— 
wendiges Erfordernis zur Ausbildung des Kor⸗ 
pers. Vorzüglich äußert ſich die Wuͤrkung 
defſelben auf das Auge, allein fie iſt auf dieſes 
Organ durchaus nicht eingeſchrankt, ſondern 
erſtrekt ſich uber den ganzen Kerper. Daß 
ſich dies wuͤrklich ſo verhalte, lehren zahlreiche 
an Thieren und Pflanzen angefleilte Verſuche 
und an Menſchen gemachte Beobachtungen. 
Der Zutritt des Lichts darf daher auf keine 
Weiſe ganz verhindert werden, allein es iſt 
Vorſichtigkeit noͤthig, um die nachtheiligen 
Folgen zu vermeiden, welche durch ein zu helles 


Licht erzeugt werben koͤnnen; dies gilt ſowoyt 
von der Sonne, als von einem jeden andern 
SR 


Entzündungen der Augen jind es vorzuͤg⸗ 
lich, welche durch Verſehen in Diefein Punkte 
erzeugt werden. Sehr viele neugeborne Kin— 
der werden davon befallen, und behalten denn 
nicht ſelten auf ihr ganzes Leben eine große 
Schwache der Augen und eine Anlage, bei je— 
der Gelegenheit aufs neue Entzuͤndungen der 


Augen zu bekommen. Eine vorſichtige Anwen⸗ 


dung des Lichts fichert vor n Uebel 
ganzäch. 


Die Gelſteskräfte. Bei ganz zarten 
Kindern wird man freilich nicht in Betreff der 
Entwikkelung der Geiſteskrafte fehlen, allein 
deſto häufiger werden in einem etwas vorge⸗ 
ruͤkten kindlichen Alter hieher gehörende Fehler 
begangen. Am leichteſten verfallen Aeltern 
bei der Erziehung ihrer erſten Kinder in dieſel— 
ben. In der guten Abſicht, ungewöhnlich 
kluge Menſcheu aus ihren Kleinen zu bilden, 
machen fie ſchon jetzt den Aufang, die Seelen⸗ 
krafte derſelben zu entwikkeln, und vergeſſen 
dabei, daß dies nur erſt dann geſchehen kann 
und darf, wenn der Körper doch wenigſtens zu 
einiger Ausbildung gelangt iſt. Sie erwekken 
die Kraͤfte des Geiſtes auf Unkoſten der Krafte 
des Körpers, entziehen dieſem die ihm noͤthige 
Nahrung, und indem fie es nun auch fo weit 
bringen, daß das Kind für fein Alter unge: 
wohnliche Faͤhigkeiten Auffert, fo legen fie den 
Grund zu einem mc und entnervten 
Körper. - 


Allein auch die Freude, ein ungewöhnlich 
geiſtreiches Kind zu befigen, iſt nur von kurzer 
Dauer. Nach der Abnahme der Kraͤfte des 
Korpers pflegt auch der ſonſt muntere und leb⸗ 
hafte Geiſt in eine ungewöhnliche Trägheit und 
Mattigkeit zu verfallen; mit einem Worte, 
die zu fruͤhe Entwikkelung der Geiſteskraͤfte 
geht in Stumpfheit derſelben uͤber. Geſetzt 
aber auch, wie es allerdings bisweilen der Fall 
iſt, daß die früh entwikkelten Geiſteskraͤfte ſich 
erhalten, daß fie auch in der folgenden Periode 
des Lebens fortdauern, ſo kann man ſie doch 
unmöglich für einen Gewinn erklaͤren, weil 
mit ihnen zugleich ein kraͤnklicher und ſchwaͤch⸗ 
licher Körper erzeugt wurde, der jeden Genuß 
des Lebens verbittert, Unluſt zu allen Gefihäf: 
ten erwekt, und überhaupt den Mißmuth und 
die Unbehaglichkeit beguͤnſtigt, die dergleichen 
Schwaͤchlingen eigenthuͤmlich iſt. 


Aeltern, die mit Nachdenken fuͤr das Wohl 
ihrer Kinder ſorgen, werden daher zuerſt auf 
die Ansbild ung des Körpers derſelben bedacht 
ſeyn, ehe ſie den eiteln Verſuch machen, durch 
zu fruͤhe Ausbildung ihrer Seele ſie zu unge⸗ 
wohnlich klugen Menſchen zu machen. In der 
fruͤhern Periode des Lebens hat der Koͤrper 
den Vorzug vor der Seele, den er dieſer denn 
freilich in der Folge abtritt. 


Im allgemeinen kann es gar nicht beſtimmt 
werden, wenn man den Anfang machen ſolle 
und könne, die Faͤhigkeiten des Geiſtes zu ent⸗ 
wikkeln; dies richtet ſich nach der geringern 
oder groͤßern Starte der Kleinen. Je ſchwaͤch⸗ 
licher die Konſtitution derſelben iſt, deſto laͤn⸗ 


2 
ger muß die Ausbildung des Geiltes ausge 
ſetzt bleiben. 


Die Befolgung dieſer hier in der Kürze 
vorgetragenen Erinnerungen in Betreff der 
phyſiſchen Erziehung in der froͤhern Periode 
des Lebens wird gewiß den Zwek nicht verfeh⸗ 
len, geſunde und ſtarke Kinder zu erziehen. 
Wir haben geſehen, daß die Regeln in Betreff 
dieſes Gegenſtandes durchaus nicht im Allge⸗ 
meinen feſt beſtimmt werden konnen; alles 
richtet fich hier nach der verſchiedenen Konſti⸗ 
tution der zarten Kleinen. 


Es iſt daher immer Nachdenken noͤthig, 
um in einem einzelnen Falle die gerade hier 
deenlichen Mittel anzuwenden. Rechtſchaffene 
Aeltern werden ſich aber auch gewiß die geri 
ge Muͤhe geben, mit Aufmerkſamkeit die für: 
perliche Beſchaffenheit ihrer Kinder zu unter: 
ſuchen, hier noch die gegebenen Vorſchriften 
anzuwenden, und die Wuͤrkungen derſelben 
auf einige Zeit genau zu beobachten. Soll 
ten dieſe den Erwartungen nicht entſprechen, 
dann freilich wird es Pflicht, einen gebildeten 
Arzt zu Rathe zu ziehen. 


Meine geringen Bemuhungen bei der Auf: 
ſtellung der hier mitgetheilten Regeln werden 
auf das befriebigendſte belohnt ſeyn, wenn 
auch nur für das eine oder das andere zarte 
Kind Nutzen daraus erwachſen ſollte. 


G. W. R. 
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Vermiſchte Materien. 


Merkwuͤrdige Aeuſſerungen eines 
Blindgebornen, der ſehend ward. 

Herr Grant, ein geſchikter Okuliſt in 
England, hatte vor kurzem Gelegenheit, bei 
einem Blindgebornen, dem er zu ſeinem Ge— 
ſichte verhalf, folgendes zu beobachten: 

Die ganze Freundſchaft des jungen Men⸗ 
ſchen wollte der Operation mit beiwohnen, es 
ſey nun aus Theilnahme« am Schikſal des 


Blinden, oder aus Neugier, das Benehmen 


eines erwachſenen Menſchen von reifem Urtheil 
in dem Augenblik, wo er einen neuen Sinn 
erhielt, zu beobachten. Herr Caswell, ein 
Geiſtlicher, bat die Geſellſchaft, den jungen 
Menſchen, im Fall er fein Geficht erhalten ſoll⸗ 
te, ſeine erſten Beobachtungen ganz fuͤr ſich 
machen zu laffen, und ihn durch keine Darſtel⸗ 
lung irgend eines Gegenſtandes, mit dem er 
vorher durch feine übrigen Sinne wäre were 
traut geweſen, zu ſtören; beſonders ermahnte 
er deſſen Verwandten, ſich ja nicht durch ihre 
Stimmen zu erkennen zu geben. Die Mutter 
des Blinden, ſeine Bruͤder, Schweſtern und 
ein Frauenzimmer, das ihm eine ſehr lebhafte 
Freundſchaft eingeflößt hatte, waren zugegen, 
als Herr Grant ſeine Operation verrichtete, 
welches mit vieler Geſchiklichkeit und Einſicht 
geſchahe. 

In dem Augenblik, da der Blinde die er⸗ 
ſten Strahlen des Lichts empfing, verfiel er in 
eine Art von konvulſiviſcher Entzuͤkkung, wel⸗ 
che eine nahe Ohnmacht fuͤrchten ließ. Der 
Augenarzt ſtand vor ihm, mit feinen Inſtru⸗ 
menten in der Hand, und der junge Menſch 


betrachtete ihn ſehr aufmerkſam vom Kopf Eis 


zu den Füßen; in der Folge heftete er feiner 


Blik auch auf feine eigene Perſon, gleichfam, 
als wollte er eine Vergleichung zwiſchen ſich 
und Herrn Grant anſtellen. Es ſchien, als 
ob er eine vollkommene Aehnlichkeit zwiſchen 
feinen und Herrn Grants Haͤnden hemerkte; 
indeſſen ward er durch die Inſtrum ente irre 
gemacht, welche er fuͤr weſentliche Theile der 
Hände an Herrn Grant zu halten ſchien, 
Nach dieſem erſten Augenblik der Verwun⸗ 
derung konnte die Mutter des Sehendgewor— 
denen ſich vor tauſend in ihrer Seele vorgehen 
den Bewegungen nicht laͤnger zuruͤkhalten, 
ſondern warf ſich mit lauten Ausrufungen ib 
rem Sohne um den Hals. Wie der junge 
Menſch die Stimme horte, konnte er nichts 
weiter herausbringen, als folgende Worte: 
„O Gott! wo bin ich? ., ſeyd ihre meine 
„Mutter?“ „, und fo fiel er in Ohnmacht. 
Wie er wieder zu ſich kam ‚fo machte die 
Stimme des jungen Frauen immers; das er 
liebte, einen heftigen Eindruf auf ihn, und 
feine Reugier verdoppelte ſich, als er feine Au: 
gen auf ſie richtete. Nachdem er einige Minu⸗ 
ten ganz ſtumm geweſen war, ſo rief er aus: 
„Was har man mit mir gemacht? , das 
„nennt man alſo Sehen? . Seyd ihr auch 
„ſo gluͤklich, wie ich, wenn ihr zu einander 


„ſagt: Ich bin erfreut, Sie zu ſehen? . Wo 


„iſt Tom, der mich zu begleiten pflegte? Aber 
„es kommt mir vor, als ob ich ohne feine 
„Huͤlfe allenthalben hingehen könnte.“ . 

Er verſuchte hierauf, einige Schritte vor⸗ 
waͤrts zu gehen: aber alle Gegenſtaͤnde ſchie⸗ 
nen ihn ſchüchtern zu machen. Wie man feine 


Verlegenheit bemerkte, fo rieth man ihm, ouß 
er ſich von feinem Geleitsmann fo lange fuͤh⸗ 


ren laſſen ſollte, bis er mit ſeinem neuen Sinn 
vertrauter waͤre. Man ſtellte ihm ſeinen Tom 
vor, und Herr Caswell fragte ihn, was er ſich 
für eine Vorſtellung von ihm gemacht, ehe er 
ihn geſehen habe? . Er gab zur Antwort: 
er habe den Tom fuͤr eine viel kleinere Maſchi⸗ 
ne, aber von eben der Gattung, wie er ſelbft, 
gehalten. 

Sobald dieſe neue Verwandlung etwas 
ruchbar geworden war, lief die ganze Nach⸗ 
barſchaft herzu, um Zeuge davon zu feym. 


Wie nun der junge Menſch den Haufen immer 


größer werden ſah, fo fragte er Herrn Caswell, 
wie viele Perſonen er hier auf einmal vor ſich 
ſehe? , Dieſe naive Frage machte, daß Herr 
Caswell lächeln mußte. Dieſer Geiſtliche ſtell⸗ 
te ihm aber nun auch die unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit vor, daß er wieder in feinen vori⸗ 
gen Zuſtand zuruͤkkehren, und ſieh die Augen 
verbinden laſſen muͤſſe, bis fie nach und nach 
ſtark genug geworden wären, das Licht zu er— 
tragen. Ihr muͤßt euch erinnern, fagte er ibm 
ganz ſinnreich, daß Ihr auch nur nach and 
nach gehen gelernt habt, und mit dem Sehen 
hat es ganz dieſelbe Bewandtniß. Es koſtete 
indeß viele Mühe, ihn zu dieſer kurzen Auf— 
opferung zu bereden. Man führte ihn in ein 
finfteres Zimmer, bis fein Geſicht ſlark genug 
war, die gehörigen Dienfte zu thun. 

Die Zeit feiner Ge angenſchaft uͤber war er 
untröſtlich. Er warf feinen Verwandten vor, 
daß ſie ſich der Zauberei bedient haͤtten, um 
ihn zum Beſten zu haben. ... Als einige Tage 
hernach der Augenarzt erlaubte die Binde gb⸗ 
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zunehmen, fo trug man dem jungen Frauen⸗ 
zimmer dieſe Verrichtung auf: denn man hat⸗ 


te Grund zu vermuthen, Daß. fie ſich hierdurch 


ihrem Liebhaber noch angenehmer machen, 
und ſo viel Macht über ihn erlangen werde, 
daß ſie die erſten Ausbruͤche ſeiner Freude zur 
mäßigen im Stande ſey. 


Nuͤtzliche Stiftungen und Ans / 
ſtalten. 


Einige Worte uͤber die Entſtehung 
des hieſigen Krankenhauſes. 
U « 


Unter den vielen und mannicyfatttgen Bor⸗ 
zugen großer Staͤdte vor den kleinern verdie⸗ 
nen unſtreitig ganz beſonders wohlthaͤtige öf⸗ 
fentliche Anſtalten mit gezaͤhlt zu werden 
welche nach ihrem Zwek nt eder auf die eine 
oder die andere Art zum Beſten der huͤlfsbe⸗ 
dürſtigen leidenden Menſchheit wuͤrken, mit: 
hin iſt an dergleichen größern Orten ein di 
fentliches Krankenhaus eben keine fü unge⸗ 
woͤhnliche oder auffallende Sache; ganz an: 
ders verhalt ſich dies jedoch in kleinern Städ⸗ 
ten, wo fo wie bei uns, eine wohlthaͤtige An— 
ſtalt dieſer Art bisher ganz mangelte, und we: 
gen Unzulaͤnglichkeit der offentlichen Fonds, 
dem beſten Willen vieler guten Patrioten ohn— 
geachtet, die Moglichkeit der Ausführung ei⸗ 
nes Gedankens dieſer Art ganz und gar nicht 
abzuſehen war. 

Um wie viel mehr muß ſich daher nicht je⸗ 
der gefuͤhtwolle Menſchenfreund freuen, wenn 
er nunmehr demohngeachtet in unſerer Stadt 
eine Anſtalt entſtehen ſieht, die dazu beſtimmt 
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iſt, hülfsbeduͤrftige arme kranke Perſonen auf: 
zunehmen, und bis zu ihrer Geneſung ohnent⸗ 
geldlich zu verpflegen, welches Inſtitut fein 
Daſeyn blos der ausgezeichneten Wohlthätig: 
keit einiger gefuͤhlbollen edlen Menſchenfreun⸗ 
de zu verdanken hat. 

Je ſeltener in unſern Tagen Beiſpiele der 
Art ſind, daß Perſonen, die das Schikſal mit 
Gluͤksguͤtern ſegnete, einen Theil hiervon zu 
Errichtung eines gemeinnuͤtzigen, wohlthaͤtigen 
Zweks verwenden, um ſo mehr ſind gewiß 
einzelne Züge einer fo uneigennuͤtzigen, groß⸗ 
muͤthigen Wohlithätigkeit der Aufzeichnung 
werth. 

Zwar muß ich vorher die menſchenfreund⸗ 
lichen Stifter diefer Anſtalt recht ſehr 
um Verzeihung bitten, wenn ich ihre Na⸗ 
men hier öffentlich nenne, und dadurch ihrer 
Beſcheidenheit vielleicht zu nahe trete; allein 
wer mit ſo vieler Aufopferung das Gute und 
Edle zu befördern ſucht, verdient gewiß feinen 
Zeitgenoſſen dͤffentlich genannt zu werden, und 
ganz die Hochſchaͤtzung derſelben. 

Ein edles menſchenfreundliches Geſchwi⸗ 
ſter paar, namlich; 


der Senator und Kaufmann Herr Bor⸗ 


dollo, und deſſen Schweſter 
die verehelichte Frau Kaufmann Galli 
hieſeibſt, 0 . 
hatten ſchon ſeit mehrern Jahren die Idee ge⸗ 
naͤhrt, ein Öffentliches Krankenhaus zur Auf— 
nahme für arme kranke Perſonen zu ſtiften, 
allein wohl erwogen, daß durch den Bau des 
Gebaͤudes erſt ein Schritt zur Realiſirung die⸗ 
ſer Idee gethan ſey, und daß, ohne zugleich 
fuͤr einen hinreichenden Fond zu Unterhaltung 


dieſer Auſtalt zu forgen. immer noch nichts 
weſentliches gewonnen waͤre, hielten es die 
nunmehrigen Stifter dieſer Anſtalt fur 
zwekmaͤßiger, die Ausführung dieſes Plans fo 
lange anſtehen zu laſſen, bis ſich vielleicht 


mehrere edeldenkende Perſonen zur Erreichung 


dieſes Zweks und thaͤtjger Mitwuͤrkung mit 
ihnen vereinigten; da fie, verindge der ihnen 
als Gatten und Aeltern obliegenden Pflichten, 
die Gruͤndung dieſes Inſtituts ganz allein zu 
vollfuͤhren nicht im Stande waren. 

Wenn nun auch ſchon dieſe Idee damals 
nicht gleich bei ihrer Entſtehung ausgefuͤhrt 
werden konnte, fo wuͤrkten die nunmehrigen 
Stifter deſto thaͤtiger im Stillen, und zwar 
mit ſo gluͤklichem Erſolg, daß ſich einige 
Wohirhäter, deren Namen ich hier zu nennen, 
mir nicht erlaube, fanden, welche zum Fond 
dieſer Anſtalt bedeutende Schenkungen mach⸗ 
ten, und durch dieſe edlen menſchenfreundli⸗ 
chen Handlungen die Ausfuͤhrung des vorher 
gemachten Plans vor der Hand wenigſtens im 
Kleinen moglich gemacht werden konnte. 


Nachdem nun der Entwurf zu einem zwei 
Etagen hohen maſſtven Gebäude gefertigt, 
und von den Stiftern hiernach die Fuͤhrung 
des Baues genehmiget worden war, fo Über: 
nahm der Herr Polizei-Direktor Bluͤhdorn 
die Muͤhwaltung der Ausführung dieſes Bau: 
es, deſſen unermuͤdeter Thaͤtigkeit wir es zu 
verdanken haben, daß das Gebaͤude bereits un⸗ 
ter Dach gebracht, und den 14ten dieſes Mio: 
nats ſchon der Knopf auf das auf dem Gebaͤu⸗ 
de befindliche Thuͤrmchen aufgeſetzt werden 
konnte, 


— 


So wenig intereſſant es auch vielleicht für 


mehrere Leſer dieſer Wochenſchrift feyn wird, 


wenn ich noch anfuͤhre, daß fich bei dieſer Ge 
legenheit ſowohl die Glieder des Wohlloͤbl. 
Magiſtrats, als auch mehrere der Hono— 
ratioren und Einwohner dieſer Stadt 
auf dem Bauplatz eingefunden hatten, und 
mit den innigſten Wuͤnſchen für die moͤglichſte 
Vervollkommung dieſes nunmehr entſtehenden 
Inſtiruts auf das Wohl Sr. Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtäͤt und des geſammten Koͤnigl. hohen 
Hauſes, für Se. Hochgraͤfl. Excellenz den 
in Schleſien dirigirenden Miniſter Herrn Gra⸗ 
fen v. Hoym, für den Wohlloͤbl. Magi— 
ſtrat und für die Stifter und Beförde⸗ 
rer diefer wehlchätigen Anſtalt unter Trom⸗ 
peten- und Paukenſchall ein lautes Vivat 
gebracht wurde, ſo wird dieſe Nachricht gewiß 
für jeden Menſchenfreund in der Ruͤkſicht in⸗ 
tere ant ſeyn: daß die gute Sache doch nun⸗ 
mehr fo weit gediehen, und die innere Einrich⸗ 
tung dieſes Gebaͤudes bis zur Mitte des kuͤnf⸗ 
tigen Sommers vollig zu Stande gebracht 
ſeyn ſoll. 

Freilich HE gegenwärtig der eigentliche Fond 
zu Verpflegung der Kranken immer noch ſehr 
klein, und es wird ſich daher anfänglich nur 
auf die Annahme weniger Kranken eingefchrantt 
werden muͤſſen, allein dies kann den Werth 
dieſer Anſtalt in den Augen vernönftiger Men⸗ 
fehen wohl unmoͤglich herabſetzen, da ſchon die 
Erfahrung lehrt: daß wenige diſentliche Ar: 
ſtalten gleich bei ihrer Entſtehung auf der 
Stufe der Vollkommenheir ſtanden, als wo: 
bin fie es nach und nach Erachten. Um wie 
viel weniger kann dies bei einer Stiftung der Fall 
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ſeyn, zu deren vollkommenen Einrichtung viele 
Tauſende erforderlich ſind, und die ihre Exiſtenz 
blos der ſeltenen Wohlthatigkeit einiger edelden⸗ 
kenden Privatperſonen zu verdanken hat. 

Sie gruͤndeten dieſes Inſtitut in dem fe⸗ 
ſten Vertrauen, daß die Menſchenliebe ihrer 
Zeitgenoſſen zur Erweiterung dieſer Anſtalt 
thaͤrig mitwuͤrken, und die Nachkommen das 
angefangene Werk gewiß vollenden würden. 

Zwar findet auch hierbei, ſo wie bei jeder 
neuen Sache, die Tadelſucht ein weites Feld 
zu Ausſtellungen; der eine findet z. B. das 
Gebaͤude zu klein, ein anderer zu groß, ein 
dritter ſtellt Vergleichungen zwiſchen den be⸗ 
ruͤhmteſten Krankenhauſern in Berlin und 
Wien ꝛc. an, und ein vierter, um doch auch 
etwas zu ſagen, hat dabei wieder etwas ande⸗ 
res zu erinnern, und ſo erſtrekt ſich das krit⸗ 
teln bis ins Unendliche, ohne im geringſten zu 
bedenken, daß tadeln unendlich leichter, als 
ſelbſt ausführen iſt. 8 ö 

»Wenn nun auch die Widerlegung derglei— 
chen einſeitiger Urtheile, die, ohne mit allen 
Nebenumſtänden bekannt zu ſeyn, fo obenhin 
gefällt werden, ſehr leicht if, jo gehöbrt dieſe 
doch nicht zum Zwek meiner Abhandlung; und 
was ſchaden auch dergleichen ſchiefe Urtheile 
der guten Sache? . 


Dieſes wohlthatige Inſtitut iſt nunmehr 
gegruͤndet, und von der thaͤtigen Mitwuͤrkung 
unſerer Zeitgenoſſen laßt es ſich gewiß mit 
Recht hoffen, daß ein Jeder, dem das Geſchik 
die Kräfte verlieh, durch thatige Mitwuͤrkung 
dazu redlich beitragen wird, dieſe Anſtalt in 
den Grad der Vollkommenheit zu bringen. 
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daß unſere Nachkommen einſt ſegnend ſagen 
können: a 
Sie haben das Werk nicht nur 
angefangen, ſondern auch vol: 
lendet. 
i e It 


Familien⸗Nachrichten. 
Geburts - Anzeige. 


Statt dem befchiverlichen, und nur Mi: 
verſtaͤndniſſe erzeugenden Anmelden bei Samt: 
lien⸗Ereigniſſen, kuͤndige ich durch dieſes Wo⸗ 
chenblatt allen meinen Freunden und Bekann⸗ 
ten die gluͤkliche Entbindung meiner Frau von 
einem Knaben an. Ueberzeugt von ihrer Theil⸗ 
nahme verbitte ich alle Gegenkomplimente, 
und empfehle mich nebſt den Meinigen zu fer⸗ 
nerm gütigen Andenken. 

Ratibor den 13. Sept. 1803, 
G. v. Wrochem, Landrath. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Bekanntmachung. 


Zur öffentlichen Anzeige bemerkt Unter- 
zeichneter, dafs forthin in allen den Fällen, 
wo auf dessen Jagd-Revieren ohne vorhergehen- 
de Rücksprache mit demselben gejagd oder ge- 
hetzt wird, nach 9. }. 315 bis, eingeschlossen, 
320 des XX. Tit. im II. "I heil des allgem. Land- 
rechts verfahren werden soll, und bienach dre 
erforderlichen Invigilirungen vertugt sind, so- 
Wohl hier als in Ponenschütz, 

Rudnick den 8. September 180g. 
F. v. d. Marwitz. 


Zu verkaufen. 

Für Rechnung Eines Königl. Ober: Bere: 
Amtes iſt im hieſigen Eiſenmagazin eine Quan⸗ 
titöt Zink zum einzelnen Verkauf vorhanden: 
der Bresl.Centner wird hier auf der Stelle um 
20 Rtl. preußiſch, halb Courant halb Muͤnze, von 
mir abgelaſſen. Denenjenigen, welche hievon 
Gebrauch zu machen wiſſen, gereicht dieſes zu 
ihrer Rotiz. Ratibor den 12. Sept. 1803. 

v. Murr, Königl. Salz⸗Faktor. 
Zu verpachten. 

In Polniſch⸗Reudorf, auf der Land: 
ſtraße von Krapitz nach Loͤwen, iſt das Bier⸗ 
und Branntwein-Urbar, die Schlacht- und 
Bakk⸗Gerechtigkeit, ſo wie der Kretſcham und 
die Potaſch⸗Siederei zu verpachten, Pachtlu⸗ 
ſtige haben ſich bei dem Freiherrn v. Dalwig 
in Dombrowka, oder bei dem Kaufmann 
Bordollo hieſelbſt zu melden. 

Ratibor den 8. Sept. 1803. 


Auf den roren Oktober d. J. Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr wird die Bier- und Brannt⸗ 
wein⸗Arrende der Herrſchaft Koptziowitz, dem 
Herrn Ernſt v. Jaͤniſch gehörig, durch Licita— 
tion vor dem unterzeichneten Juſtizamte auf 
dem Schloſſe daſelbſt verpachtet werden, wel⸗ 
ches Zahlungs- und Kautionsfaͤhigen Pacht: 
lielhabern zur Erſcheinung bekannt gemacht 
wird. Koptziowitz den 7. Septbr. 1803. 


Juſt. Boöniſch. 
— — — P UPP————— 
Getreide-preis vom 15. Septbr. 1803. 


Der Breslauer Scheffel 
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